REZENSIONEN





EL VIAJE HACIA EL MAR. Uruguay. Regisseur: Guillermo Casanova.


Zu Recht hat dieser Film, ein ausgezeichnetes Erstlingswerk, den Preis Colon de oro gewonnen. Die Geschichte ist erstaunlich einfach: wir befinden uns in einem kleinen Dorf in Ecuador, im Jahre 1963. Ein junger eleganter Unbekannter steigt aus einem Autobus heraus und tritt in eine Bar ein, wo er etwas zu trinken bestellt. Kurz danach kommen drei aussergewönliche Gestalten hinzu, die er auf ein Glas einlädt: der alte Müllmann Rataplan; der alte Totengräber Quintana; der geistig leicht behinderter Siete mit seinem Hund Tres Dies. 


Alle warten auf Rodriguez, der sich beschlossen hat, die komische Gesellschaft ans Meer zu führen, das sie noch nie gesehen haben.. Der ganze Film besteht in dieser aussergewöhnlichen Reise, der auch der junge Unbekannte sich anschliesst. Allmählich lassen die sechs Personen ihre exzentrische Lebensart erscheinen: ihre Einfachheit, ihre vergnügte Neugierigkeit und vor allem ihre Fähigkeit, die Gegenwart ohne Warum, Vorher und Nachher zu genießen. Als Weg ans Meer verliert die Reise an Wichtigkeit, jedoch findet er im Zauber der Verhältnisse seinen autonomen Sinn. Es gibt im Film keine Vorstellung der Biographie der Personen und niemand wird darüber gefragt, woher er kommt und wozu. Nur der junge Unbekannter wird von Rodriguez gefragt: er ist ein Schrifsteller, erfährt man auf diese Weise, der aus geheimnisvollen Gründen die Hauptstadt verlassen hat.


Auf dieser Reise, wo Vergangenheit und Zukunft zu verschwinden bedrohen, lòsen sich die üblichen Kategorien der Erfahrung auf, und zwar die Kategorien des Vorteilhaften wie auch die von Ursache und Wirkung. Niemand beeilt sich, um anzukommen; auch wenn sie in Sicht des Meeres sind, laufen die Unsere bis zum Strand nicht, sondern bleiben sie stehen, dann essen sie und legen sie sie sich sogar auf das Ohr. Durch diese Einfachheit und Langsamkeit des Erzählens zeichen sich die Personen wie poetische Figuren ab, zu denen man gezwungen ist, Zuneigung zu fassen; eine ausgezeichnete Metapher der Vergänglichkeit des Ganzes und der Schönheit des Nichts, die sie umgibt.





SUBTERRA, Chile-Spanien. Regisseur: Marcello Ferrari


Es war fast selbstverständlich, dass dieser Film etwas gewinnen würde. Von einem Budget unterstützt, das man im Vergleich zu den anderen Filmen des Festivals als ‘hollywoodartig’ bezeichnen kann, hat er noch dazu von einer guten Werbekampan Profit gezogen.


Es geht um die tragischen Ereignisse und um die Aufstände, die es im Bergbau von Lota (ein Dorf im Südchile) gegeben haben. Der Spielfilm zeichnet sich durch eine sehr gute Fotografie und Technik aus, hat aber ausser seine Eindruckskraft als Dokument wenig zu bieten. Nicht einmal der Vorfall einer hoch stehenden Frau, die sich in den Chef der Rebellen verliebt, kann aus dem Film ein echtes Kunstwerk machen. Trotz allen Mangeln hat der Film in Chile großen Erfolg gehabt.





AMOR EN CONCRETO, Chile-Spanien. Regisseur: Marcello Ferrari


Noch ein Film, der ohne große Verdienste gewinnt. Im Film geht es um ‘konkrete’ Liebesgeschichte, die sich ununterbrochen kreuzen - jedoch ohne sich in ein konsequentes Gesamtbild zu einigen. Es gibt wenige gute Einfälle, aber nicht einmal die einzelnen Geschichten zeigen eine gute Erzählkunst. Nichts gerechtfertigt also den Preis fürs beste Drehbuch, den der Film erworben hat.





SEXO CON AMOR, Chile. Regisseur: Boris Quercia


Lustig, ironisch, intelligent, gut gedreht und gut gespielt - der Film hat ausgezeichnete Chancen, beim Publikum eine gute Aufnahme zu finden


Die Grundlehrerin Luisa sammelt eine Gruppe Eltern, um über die Sexualkunde deren Kinder zu diskutieren. Die Lehrerin ist verlobt, hat aber eine Beziehung mit Jorge, der verheiratet und Vater eines von ihren Schülern ist; Alvaro, der in seine Frau schwangere Frau verliebt ist, kann seine kronische Untreue nicht überwinden; seit einem Jahr haben Maca und Emilio, ein weiters Elternpaar, keinen Geschlechtsverkehr mehr: jeder neue Versuch von den beiden scheitert und das bringt ihnen nur neue Frustrationen. In verschiedenen Ausmaßen leiden alle Kinder an den chaotischen Verhältnissen der Eltern.


Der Film, wie der Regisseur sagt, will unsere verzveilfelte, verrückte und wiederholte Versuche darstellen, das Glück in der Liebe zu finden. Unsere Liebesgeschichte enden, aber wir hören nie auf, auf die Vergangenheit immer wieder zu kommen, um einer besser Zukunft entgegenzugehen. Das Ganze wirkt spielerisch und ironisch, und selbst diese problematische Sexualität wird zum Symbol einer unerschöpfbaren Lebenslust.





UN TITAN EN EL RING, Ecuador. Regisseur: Viviana Cordero


Der Film, der den Preis RADIO EXTERIRI DE ESPANA gewonnen hat, hätte auch eine bessere Anerkennung verdient, wie z.B. den Preis für den besten Schauspieler (Norbert Stimft), fürs beste Drehbuch oder sogar für die beste Regie.


Die Ereignisse spielen sich in einem Dorf auf den Anden ab, wo die Situation dieselbe wie im übrigen Südamerika ist: Armut, Rückstand, Ignoranz und wenige Entwicklungschancen. Das Gesamtbild ist gut und sachlich dargestellt; die Personen sind keine unveränderliche Charakter, sondern erfahren sie durch ihre Zweifeln und innere Kämpfe eine tiefe psychologische Entwicklung.


David, ein deutscher Missionar, versucht auf alle Weise, das arme Volk zu helfen, und stießt dabei regelmäßig gegen die offizielle Kirche, was tiefe Zweifel in ihm erweckt. Norma, eine Professorin, hält sein Leben im Dorf für die Verbüßung ihrer Sünde und hört nicht auf, mit David zu streiten, der seine Sexualität mit Heiterkeit lebt und das Volk sexuell aufklären will. Dazu kommt die Bestia Loca (das Wahnsinnige Tier), ein halbverrückter Ringkämpfer, der den Missionar idealisiert hat und ihm sogar bei der Verteilung von Kondomen hilft.


David, um dem Volk behilflich sein zu können, hat auch eine zweite Identitàt: in der Nacht wird er zu einem Ringkämpfer, dem Argonaut, und verteilt dann heimlich das Geld, das er durchs Kämpfen gewonnwn hat, unter den ärmsten Familien des Dorfes. Seine Rolle ist die einer Vorsehung, der nicht gelingt, sich auf der Erde anerkennen zu lassen.


Auf dem Hintergrund gibt es nur Armut und Elend, wie vom Vorfall des Jungen veranschulicht, der in die Kriminalität tritt, um das Geld für seine Familie und fürs Auswandern zu sammeln. Während eines nächtlichen Raubes tötet er unabsichtlich die Mutter, die ihm gefolgt war, um ihn aufzuhalten.


Auf die Frage, ob es wircklich nötig war, so wiele hoffnungslose Verzweiflung im Film zu zeigen, erwidert der Produzent und Schauspieler Norbert Stimpf so: der Künstler hat die Aufgabe, die Wircklichkeit ohne Schonungen zu zeigen, damit sie annehmbarer wird.


Auf einer Mauer des Dorfes erscheint eine Schrift, die wie die Moral des Filmes und des Schicksals dieser Völker kligt: LA NOCHE AVANZA LOS SUENIOS NO (Die Nacht geht vorwärts, die Träume nicht).





Außerhlb der offizielle Selektion möchte ich noch auf ein Paar weitere Filme hinweisen: 


- HISTORIAS MINIMAS, Argentina 2002. Ein alter Mann durchfärt Hunderte Kimoleter auf der Such nach seinem Hund; seine Geschichte kreuzt sich mit vielen anderen, ebenfalls träumerischen und poetischen (es gibt viele Änlichkeiten zu Un viaje achia el mar).


OMNIBUS 174, Brasil 2002. Ein Strassenjung nimmt die Passagiere eines Autobusses als Geisel. Harter Dokumentarfilm über das Leben der meninos de rua, die ihre kurze und traurige Existenz zwischen Unsichbarkeit und Gewalt verbringen.


EL DIA CHE MURIO’ EL SILENCIO, Bolivia 1998. Vielleich der beste und sicher der bezaubenderste Film vom Huelva-Festival. Einen Tag, in den 50er, kommt ins bolivianische Dorf von Villa Serena ein außergewöhnlicher Mensch, Abelardo, der eine Rundfunkstation installiert. Er hat vor, das Dorf zur Zivilization zu bringen, aber auch auf die Kosten der Leute reich zu werden. Am Anfang genießen die Dorfbewohner die Musik und die Möglichkeit, ihren Freunde Lieder zu widmen, dann beginnen sie allmählich, das Radio für ihre kleinen Rache zu benützen, indem sie die Geheimnisse der anderen verbreiten.


In dieser immer chaotischeren Lage wird Abelardo tatsächlich reich, bis wann er einmal sich betrinkt und vor dem eingeschalteten Mikrophon seine Absichten wie auch seine Verachtung fürs ganze Dorf verrät. Im Laufe des folgenden Aufstand wird er fast getötet, dann auf einem Esel gefesselt und vertieben.
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